
Neligan, Adriana; Schmitz, Edgar

Research Report

Eines von zwei Unternehmen macht Ökodesign digital

IW-Kurzbericht, No. 29.2017

Provided in Cooperation with:
German Economic Institute (IW), Cologne

Suggested Citation: Neligan, Adriana; Schmitz, Edgar (2017) : Eines von zwei Unternehmen macht
Ökodesign digital, IW-Kurzbericht, No. 29.2017, Institut der deutschen Wirtschaft (IW), Köln

This Version is available at:
https://hdl.handle.net/10419/157619

Standard-Nutzungsbedingungen:

Die Dokumente auf EconStor dürfen zu eigenen wissenschaftlichen
Zwecken und zum Privatgebrauch gespeichert und kopiert werden.

Sie dürfen die Dokumente nicht für öffentliche oder kommerzielle
Zwecke vervielfältigen, öffentlich ausstellen, öffentlich zugänglich
machen, vertreiben oder anderweitig nutzen.

Sofern die Verfasser die Dokumente unter Open-Content-Lizenzen
(insbesondere CC-Lizenzen) zur Verfügung gestellt haben sollten,
gelten abweichend von diesen Nutzungsbedingungen die in der dort
genannten Lizenz gewährten Nutzungsrechte.

Terms of use:

Documents in EconStor may be saved and copied for your personal
and scholarly purposes.

You are not to copy documents for public or commercial purposes, to
exhibit the documents publicly, to make them publicly available on the
internet, or to distribute or otherwise use the documents in public.

If the documents have been made available under an Open Content
Licence (especially Creative Commons Licences), you may exercise
further usage rights as specified in the indicated licence.

https://www.econstor.eu/
https://www.zbw.eu/
http://www.zbw.eu/
https://hdl.handle.net/10419/157619
https://www.econstor.eu/
https://www.leibniz-gemeinschaft.de/


Jedes zweite Unternehmen im Verarbeitenden 
Gewerbe spart Material, indem es seine Produkte 
ressourceneffizient designt. Obwohl die zuneh-
mende digitale Vernetzung in komplexen indus-
triellen Produktionsabläufen neue Möglichkeiten 
zur Ressourceneinsparung öffnet, ist fast die Hälf-
te der Industrieunternehmen, die beim Produkt-
design ansetzt, nicht digital vernetzt. 

Jedes zweite Unternehmen spart 
Material durch besseres Design 

Viele Unternehmen berücksichtigen bereits Aspekte 
der Materialeffizienz beim Produktdesign. Gut jedes 
zweite deutsche Industrieunternehmen setzt beim 
Produktdesign an, um Materialeinsatz, Schadstoffe, 
Emissionen und/oder Abfall zu minimieren (Abbil-
dung). Ein Drittel des Verarbeitenden Gewerbes spart 
zumindest im mittleren Maße Material durch ressour-
censchonendes Produktdesign. Nur in jedem zehnten 
Unternehmen wird diese Materialeffizienzmaßnah-
me bislang jedoch intensiv genutzt. So lautet das 
Ergebnis einer Umfrage von knapp 600 Unternehmen 
des Verarbeitenden Gewerbes im Sommer 2016 im 
Rahmen des IW-Zukunftspanels. Als ungeeignet für 

ihre Produktion erachten auch noch rund zwei Fünf-
tel der Industrieunternehmen diesen bereits in der 
Designphase angelegten Ansatz. Große Unterneh-
men (ab 250 Mitarbeiter) setzen weniger beim Pro-
duktdesign an: Mehr als die Hälfte gibt einen gering-
fügigen Einsatz an. Sie geben allerdings auch im 
Vergleich zu KMUs, insbesondere zu kleineren Unter-
nehmen (bis 19 Mitarbeiter), deutlich seltener an, 
dass dieser Weg für ihre Produktion ungeeignet wäre.

Gut jedes zehnte Unternehmen ist 
hochgradig digitalisiert

Die zunehmende digitale Vernetzung in komplexen 
industriellen Produktions- und Prozessabläufen er-
öffnet neue Potenziale zur Ressourceneinsparung – 
auch bei einer bereits ressourcensparenden Pro-
duktentwicklung. Bisher ist fast die Hälfte der Indus-
trieunternehmen, die beim Produktdesign ansetzen, 
nicht digital vernetzt – und wenn doch, dann eher 
nur geringfügig. Je nach Nutzungsgrad zeigen sich 
jedoch auch deutliche Unterschiede im Digitalisie-
rungsgrad, der mit zunehmender Intensität des Ein-
satzes von ressourcenschonendem Produktdesign 
als Effizienzmaßnahme ansteigt. Nur etwa jedes 
zehnte Unternehmen nutzt das Produktdesign inten-
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Abb. 1

siv, um die Materialeffizienz zu erhöhen. Darunter 
sind knapp zwei Drittel digitalisiert – zwei Fünftel 
sogar stark. Gut jeweils ein Fünftel nutzt ressourcen-
schonendes Produktdesign im mittleren und gerin-
gen Maße. Jeweils die Hälfte ist davon digitalisiert. 
Dabei sind Unternehmen mit einem geringen Nut-
zungsgrad von Ökodesign auch nur kaum digitali-
siert. Unternehmen mit einem mittleren Nutzungs-
grad sind in jedem zehnten Fall sogar hochgradig 
digitalisiert. Weitere 15 Prozent dieser Unternehmen 
nutzen digitale Netze wenigstens im mittleren Maße.

Auffällig ist, dass ein beträchtlicher Anteil des Verar-
beitenden Gewerbes, insbesondere kleine Unterneh-
men, einen auf die Produktentwicklung orientierten 
Ansatz für ihre Produktion für bislang ungeeignet 
hält. Es gilt zu klären, ob insbesondere bei kleineren 
Unternehmen Aspekte der Ressourceneffizienz stär-
ker bereits beim Produktdesign berücksichtigt wer-
den könnten. Auch hängt der Digitalisierungsgrad 
stark davon ab, inwieweit ein Unternehmen diese 
Maßnahme bereits nutzt. Dies weist darauf hin, dass 
die Möglichkeiten, die die Digitalisierung bietet, erst 
mit zunehmendem Nutzungsgrad erkannt werden. 
Somit bietet die Digitalisierung weiteres Potenzial, 

um bereits bei der Produktentwicklung Ressourcen-
schonung in den Blick zu nehmen.

Politik: Ressourceneffizienz durch 
umweltgerechtes Design

Der EU-Aktionsplan für eine Kreislaufwirtschaft zielt 
darauf ab, mehr Ressourceneffizienz durch eine um-
weltgerechte Produktgestaltung (Ökodesign) zu er-
reichen. Beim Ökodesign wird der gesamte Produkt-
lebenszyklus von der Auswahl des Rohmaterials über 
die Nutzungsphase bis hin zur Entsorgung des Pro-
duktes betrachtet. Dabei wird angestrebt, den Mate-
rialeinsatz, die Verwendung von Schadstoffen, Emis-
sionen und Abfällen bei optimaler Funktion des 
Produkts zu minimieren.

Wesentliches politisches Instrument ist die europä-
ische Ökodesign-Richtlinie, die seit 2005 verbindliche 
Mindestanforderungen von Produkten zur Verbesse-
rung der Umweltverträglichkeit und Energieeffizienz 
in der Europäischen Union festlegt. Das Energiebe-
triebene-Produkte-Gesetz überführt dies in deut-
sches Recht. Seit einer Neufassung der Ökodes-
ign-Richtlinie und entsprechender Anpassung im 
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deutschen Recht gilt Ökodesign für energiever-
brauchsrelevante Produkte. Neben energiebetrie-
benen Produkten sind auch Produkte einbezogen, 
die selbst keine Energie benötigen, aber den Ver-
brauch von Energie beeinflussen, wie beispielsweise 
Isoliermaterialien. Die konkreten Vorschriften für 
einzelne Produkte oder Produktgruppen werden in 
produktspezifische Ökodesign-Anforderungen nach 
und nach in Durchführungsmaßnahmen festgelegt 
und in Form einer Verordnung durch die Europäische 
Kommission erlassen. Es gibt einerseits allgemeine 
auf das gesamte Produktprofil bezogene Anforde-
rungen, die sowohl konkrete technische Vorgaben 
für ein Produkt als auch Pflichtangaben bei Bedie-
nungsanleitungen enthalten können. Andererseits 
gibt es spezifische Anforderungen. Diese sind mess-
bare Größen für einen bestimmten Umweltaspekt, 
wie beispielsweise der Energieverbrauch eines Ge-
rätes bei einer bestimmten Leistungsabgabe. Diese 
Anforderungen sind für Hersteller und Importeure in 
allen Mitgliedsstaaten unmittelbar gültig. Die Einhal-
tung wird mit der CE-Kennzeichnung dokumentiert 
(DIHK, 2016).

Mit dem neuen Arbeitsprogramm 2016-2019 möchte 
die EU-Kommission nicht nur weitere Produktgrup-
pen ergänzen, sondern auch den Beitrag von Ökode-
sign an der Kreislaufwirtschaft erhöhen. Der Schwer-
punkt künftiger Ökodesign-Maßnahmen soll künftig 
über die Energieeffizienz hinaus auf kreislauforien-
tierte Produktkriterien wie Nachhaltigkeit, Reparier-
barkeit, Nachrüstbarkeit, demontagefreundliche 
Konstruktion, Information, Einfachheit der Wieder-
verwendung und Recyclingfähigkeit liegen (Europä-
ische Kommission, 2016, 2017). 

Zumindest für die im Rahmen der Ökodesign-Richt-
linie betrachteten Produkte oder Produktgruppen 
wird damit der Weg europaweit geebnet, bereits bei 
der Produktplanung für leichteres Recycling, ein-
fache Reparatur, längere Lebensdauer und Ressour-
ceneinsparungen zu sorgen. Ganz einfach wird die 
regulatorische Umsetzung jedoch nicht: Das bisher 
in Bezug auf die Energieeffizienz gut funktionierende 
Instrument darf nicht gelähmt werden, wenn es um 

andere Aspekte erweitert wird. Neue Anforderungen 
an die Ressourceneffizienz eines Produktes müssen 
überprüfbar sein und dürfen nicht im Zielkonflikt mit 
bisherigen Energieeffizienzkriterien stehen. Damit 
der Wettbewerb um Materialien und Technologien 
weiterhin gewährleistet werden kann, sollten auch 
künftig – wie in der Ökodesign-Richtlinie gefordert 
– Funktionalität, Bezahlbarkeit und Technologieneu-
tralität sichergestellt werden.
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